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Bäume (3)

Salix alba L., die Silber-Weide, gehört 1999 zu den prominen-
ten Bäumen: Der Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V.

hat sie zum «Baum des Jahres» erkoren. Dabei ist die Silber-
weide nur eine von weltweit rund 400 Weidenarten. Der
schöne, sommergrüne Baum oder Grossstrauch kann bis zu
30 Meter hoch werden und besitzt eine gewölbte, ausladend
breite Krone, oft überhängende Zweige sowie eine markan-
te, tiefrissige Borke.

Die Blätter sind dagegen eher zierlich: lang
und spitz, beidseitig silbergrau behaart, an der
Oberseite grau- bis dunkelgrün und auf ihrer
Unterseite grau-blau glänzend. Vor den Blät-

tern erscheinen im März oder April die «Wei-

denkätzchen». Sie, die flaumigen Blüten der
Weiden, gelten als erste Boten des Frühlings
und des neuen Erwachens der Natur.

Bekannte Weidenarten sind in unseren Ge-

genden auch die Trauerweide - sie besitzt die

typischen scheinbar kraftlos herabhängenden
Zweige -, die Knackweide - man erkennt sie

an ihren klebrigen Blättern -, sowie die
Bienenweide. Sie blüht schon im März, zwei
Wochen vor den anderen Weiden, und bietet
den Bienen als einer der ersten Bäume Pollen.
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Vorkommen
Gross wie die Gattung Salix ist auch ihr Areal:
Es erstreckt sich weit über die nördlich gemäs-

sigte Zone hinaus, selbst
Java-, Philippinen-, Südafri-
ka- und Südamerika-Reisen-
de können Weiden treffen.
In Europa findet man den
Baum bis auf eine Höhe von
ca. 900 Meter, ebenso in
Nordasien und -amerika.
Weiden halten sich mit Vor-
liebe an Flüssen, Bächen
und Seen auf und bevor- Dotterweide, männliche Blüte

zugen nasse, periodisch über-
schwemmte, nährstoff- und ba-

senreiche, oft kalkhaltige Auen-
sowie Schlick- und Tonböden. Die
Weiden sind ein wichtiger Be-

standteil der Weichholzaue, d.h.,
sie umgeben sich gerne mit ande-

ren «weichholzigen» Bäumen wie
Pappeln, Erlen und den übrigen
Weidenarten.

aller Mythen und Legenden waren Weiden ein
begehrtes Material, um Zäune, Körbe und an-
dere Haushaltsgegenstände zu flechten. Auch

zum Binden von Weinre-
ben wurden die elastischen
Zweige verwendet.

Geschichtliches
Zuhauf rankt sich seit ältester Zeit
Mythisches und Mystisches um
die Weide - mit einer Vielzahl von
Symbolen, die sich biegsam wie
die Ruten dem jeweiligen
WeltVerständnis anpassten.
Wichtige Götter, Helden und
Propheten wurden meist
als Säuglinge in Weiden-
körben auf dem Wasser
schwimmend aufgefunden.
Zum Geburtstag des Zeus
wurde regelmässig in der
Weide vor der idäischen
Höhle auf Kreta sein Wei-
denkörbchen aufgehängt.
Im Altertum war die Weide
ein Baum der Zauberei, im

Frühlingsboten
Weidenkätzchen

Heilkräfte
Schon die alten Griechen
und Römer kannten die
Weidenrinde als schmerz-
stillendes und fiebersen-
kendes, schweiss-und harn-
treibendes Mittel. Ihre po-

sitive Wirkung bei Rheuma und
Gicht sowie bei Magen- und
Darmkatarrhen lässt sich in vielen
alten «Kreutterbüchern» nachle-
sen. Bei Hildegard von Bingen
zum Beispiel nahm die Weide
einen Standardplatz im Reper-
toire der unverzichtbaren Natur-
heilmittel ein.

In der modernen Schmerz-

bekämpfung bedeutet Cortex sa-

licis, die Rinde der Weide, einen
Wendepunkt. 1898 gelang es, die
darin vorkommende Salicylsäure
synthetisch herzustellen. Das war
die Geburtsstunde des Aspirins,

der «Mutter aller Tabletten».
Von volksheilkundlichen

innerlichen Anwendungen
der Weidenrinde wird heu-
te abgeraten - es sei denn
zum Gurgeln bei Zahn-

fleischblutungen und Man-

delentzündungen. Äusser-

lieh jedoch, als Pflaster,
Bad oder Salbe, bei schmer-
zenden und/oder entzün-
deten Hautpartien, neural-
gischen oder rheumati-
sehen Schmerzen, wirken

Christentum einer der He- Altehrwürdige Weidenbestände das Salicin sowie die übri-
xerei. Im Englischen leiten sich die Begriffe gen Inhaltsstoffe derWeidenrinde (Gerbstoffe,
direkt ab: willow (Weide), wicker (Weiden- Harz, Oxalate und Enzyme) noch immer aus-

korb), witch (Hexe), wicked (böse). Diesseits gezeichnet. • CU
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